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Ich denke, ich werde dieses Jahr mit einem etwas mulmigen Gefühl am 
Weihnachtsbaum sitzen. Gerade die Fülle der Weihnachtsgeschenke 
macht mir nämlich bewußt, wie gut es uns geht, wie satt und bequem 
wir sind. Die Erfüllung unserer Wünsche, so scheint es jedenfalls, wird 
zur reinen Geldfrage. Es sind die Ereignisse des ausk~ingenden Jahres, die 
mir das mulmige Gefühl bereiten: Über 50.000 Deutsche sind aus der 
DDR in die Bundesrepublik übergesiedelt - wer hätte sich zu Jahresbe­
ginn eine solche Entwicklung träumen lassen! 50.000 Menschen, Erwach­
sene und Kinder, haben auch gerade wegen all der Dinge, die wir viel­
leicht lustlos unter den Geschenken vorfinden (~(Schon wieder neue 
Socken!» - «Ich mag die Puppe aber nicht!»), ihre Heimat aufgeben, 
Freunde und Verwandte zurücklassen, um Hals über Kopf das Glück in 
der Freien Welt zu suchen. Sie haben sich in dem Wunsch nach mehr 
Freiheit, politischer wie persönlicher Bewegungsfreiheit, und nach mehr 
Wohlstand in ein neues leben gestürzt. Dies war für mich so besonders 
bedrückend, weil ich nicht einschätzen kann, welches Motiv wohl über­
wiegt: Ist ausschlaggebend die Gänge~lung der Menschen durch ein Sy­
stem, das zu einem politischen Menschen erziehen will, den es nie ge­
ben wird? Oder sind hier vor allem konsumorientierte, von der Nulldiät 
des realen Sozialismus ausgehungerte Menschen umgesiedelt, bei denen 
Freundschaft und Verwandtschaft erst lange hinter Selbstsucht rangieren? 
Wie auch immer die 'Bundesrepublik, und das sind wir Bürger, wir 
Menschen, hat 50.000 neue Mitbürger. Und wir sollten uns redlich mü­
hen, diese Menschen hier wirklich aufzunehmen und ihnen eine neue, 
eine freiheitliche Heimat zu sein! 
Im Lichte der Weihnachtskerzen frage ich mich, was die umgesiedelten 
Erwachsenen und Kinder, die ihre Habe weitgehend zurücklassen muß­
ten, wohl unter ihren Weihnachtsbäumen finden werden. Es gilt für uns 
alle: Seien wir froh und ausgelassen, aber erwarten wir nicht zu viel ­
das vermeidet Enttäuschungen. 
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leb wüßte kein größeres 
Geschenk. 

Ist das lIeschenkte ein Kind') Um so 
leichter die Auswahl. Der kindlichen 
Phantasie sind keine Grenzen gr~setzt 

Man sollte sich (üJerraschen lassen, ,",VilS 
es alles mil einem anzufangen weiI~. Am 
Ende des Tages wil'd es sagen: 
«Das war der schönsle T<lg in meinem 
Leben, ich danke Dir.» 
Ist der Beschenkte ein Erwilchseneer') 
Oie Auswahl ist dann begrenzter. Nicht 
weil die Erwachs(~nen keine Palliltilsie 
hüllten, Sie hilben Phanlilsie r\ber sie 
haben auch Sorgen. 
lind diese möchten sie loswerden. Am 
Ende des Tages werden sie sagen: «Du 
hast mir viel geholfen, geteilte Sorge ist 
keine Sorge mehr. ich danke Dir, es war 
ein loller Gedanke von Dir.» 
Ist der Beschenkte ein aller Mensch" 
Dann kann die Ausvvahl sehr grol~ oder 
sehr klein sein, (;rof~, weil der alten 
Menschen Phantasie keine Grenezen ge­
setzt sind, wie die der Kinder. Aber der 
alten Menschen Phantasie ist raffiniert. 
Möge Illan sie nur 3uslJrobieren' Am 
Ende des Tages würde lTlan selbst sa­
gen: «Das war ein toller Tag.» 
Ist die Auswahl sehr begrenzt, keine 
Sorge, Um so mehr kann man auswäh­
len, Worüber man hören will. Klingt 
wie Paradox, nicht war') Es ist aber 
\,vahr, Manche alte Menschen haben so 
viele Sorgen, dal~ sie in einen Tag gar 
nicht hineinpassen. Daher erziihlen sie 
diese jeden Tag, 
Aber solche Dinge hört man immer nur 
mit einem Ohr an. Statt Geschenk könn­
te miln einelTlal im .Jahr mit beiden Oh­

ren zuhören. Auch clann, wenn man die 
Geschichte kennt. Um am Ende des T<1­
ges selbst sagen zu können: 
«Ich danke Dir, es war ein toller Tag, ich 
habe viel dazugelernt, möge ich mich 
c1i1ran erinnern, wenn mich eines 1ages 
meine Kinder beschenken uncl'dann die 
,'affinierte unerschöpfliche Phantasie 
der alten Menschen bevorzugen.» 
Soviel über Ceschenke. Was mit dem 
Rest des I;estes anl'angen? Vor allem ru- . 
hig bleiben. Wie man das mach!'? 
Um das zu sagen, fehlen mir in dieser 
Zf~ilung mehrere Seiten. 
In der Hoffnung, clal~ Sie den ersten 
Schritt auf dem Weg des FI'iedens ge­
hen wel'c!en, wünsche ich Ihnen 
Frohe Weihnachten! 
Lili Schaeffer 

ASB hilft in der Not 

An einem Sonntag, Encle August, wurde 
ich um ca. 17 Uhr von einer Kranken­
wagenbesatzung zu Hause angerufen. 
Es herrschte allgemeine Ratlosigkeit. 
Der Sachverhalt: 
In einem Altenwohnheim in Darmstadt 
mit intergrierter Sozialstalion und Pfle­
geheim wurde nach einern HausunfaIJ 
eine alte Dame von einer Krankem.-va­
genbesatzung morgens in die Ambu­
Janz der Städt. Kliniken gefahren. Dort 
versorgte man sie, d, h, sie bek.am den 
rechten Arm bandagiert. Danach 
brachte sie eine andere Krankenwagen­
besatzung wieder in ihre Wohnung zu­
rück. Da die alte Dame innerhalb dieses 
Wohnheimes allerdings alleine lebte, 
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konnte sie sich nicht selbst versol'gen. 
Was nun? Wozu gibt es denn die ange­
gliederte Sozialstation? Fehlanzeige' Die 
Sozialstation war nicht besetzt. Na ja, 
immerhin gibt es noch die intergrierte 
Pflegestation. Denkste i Nicht zustiindig 
und überlastet, war die Auskunft. 
Unser Wochenenddienst nahm sich der 
alten Dame an, nachdem auch er ver­
geblich eine offiziell zuständige Stelle 
gesucht haLLe. 
Mit einer bei uns tätigen Praktikantin 
kamen wir dann am Montagmorgen in 
das Altenwohnheim zu der alten Dame. 
Dort bemühten sich gerade Mitarbeite­
rinnen der Sozialstalion um die Versor­
gung der Frau. Nach mif~trauischer Be­
äugung stellten wir uns vor. Wir wur­

den ziemlich rüde von der Kranken­
schvvester abgekanzelt. Ich kam mir vor, 
wie ein lästiger Verkäufer. 
Aus dem Verlauf des höchst unerfreuli­
chen Gesprächs, auf dessen Inhalt ich 
hier lieber nicht näher eingehen möch­
te, ergab sich aber eines: Sonntags 
ist die Sozialstation dieses Al­
tenwohnheimes nicht besetzt. Es 

läuft nur ein Anrufbeantvvorter. Mit 
diesem Gerät konnte die alte Dame in 
ihrer Situation wohl wenig anfangen. 
Das Pflegeheim ist am Wochenende 
knapp besetzt und die Mitarbeiter kön­
nen sich um das Wohnheim nicht 
kCllnmern. 
Frage: Ist man sonntags nicbt 
sozial? Päpke 

Interview zum Mobilen Sozialen Dienst mit Herrn Martin MFS 
Herrlich, niedergelassener Arzt in Nieder-Beerbach 

Sama DA:	 Ist Ihnen in Ihrer Praxis der mobile soziale Dienst - gleich wel­
cher Organisation - einmal begegnet? 

Herr Herrlich:	 Der mobile soziale Hilfsdienst ist mir ein Begriff. Z. Zt. wird 
in Nieder-Beerbach ein Patient vom mobilen sozialen Hilfs­
dienst betreut. 

Sama DA:	 Welche Erfahrungen haben Sie mit dieser bisher einzigen Be­
treuung in Ihrem Praxisbereich gemacht? 

Herr Herrlich:	 Die Betreuung läuft jetzt ca. 3 Wochen. Bis jetzt sind die Erfah­
rungen von meiner Seite als gut zu bezeichnen. Insbesondere 
weil die Kommunikation mit dem betreuenden Helfer, der den 
Patienten betreut, sehr gut ist. Diese Kommunikation ist für 
mich als niedergelassener Arzt sehr wichtig; denn nur so kenne 
ich den Gesundheitszustand der einzelnen Patienten und kann, 
wenn bestimmte Probleme auftauchen, auch dort ärztlich tätig 
werden. In früheren Zeiten wurden ja die meisten kranken oder 


